
Erſcheint täglich
goch mittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.
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monatiich 504, jährl. 1.50 .4
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Vereins und mee

anzeigen 10

r onellen Teile
oſtet die Zeile 50

ate für die fallhen i vis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Hozialdemokratiſches Organ Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. We

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg-WeißenfelszZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Ezxzpedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Kr. 251.

An unſere Leſer!
Der bevorſtehende Monatswechſel legt allen unſern Leſern

hier und auswärts wiederum die Pflicht ob, für weitere Ge
winnung von Abonnenten unagbläſſig thätig zu ſein. Hinaus
mit den gegneriſchen Blättern, zu denen auch die angeblich
„unparteiiſchen“ gehören, aus den Familien der Arbeiter

ißer als je iſt der Kampf entbrannt! Das Volksblatt
wird zur Zeit mit einer Schärfe gerichtlich verfolgt wie
noch nie.

Will demgegenüber die Arbeiterſchaft gleichgiltig bleiben
Will ſie Zeitungen unterſtützen und bezahlen, von denen ſie
offen oder verſteckt verſpottet werden

Wir haben kein äußeres Machtmittel, die noch fernſtehen
den Arbeiter zu zwingen. Aber wir appellieren an
das proletariſche Pflichtgefühl jedes Einzelnen.
Wie müſſen unſere gemeinſamen Gegner diejenigen Arbeiter
verachten, von denen ſie erhalten werden, obwohl ſie die Ar
beiterintereſſen bekämpfen und des Arbeiterelends ſpotten.

Die außerordentliche Zunahme von Abonnenten beweiſt,
daß es dem Voklksblatte gelungen iſt, ſchon Tauſende von
bisher Jndifferenten zum Bewußtſein ihrer Pflicht zu bringen;
aber noch ſtehen andere Tauſende abſeits. Mögen es ſich
alle unſere Freunde recht angelegen ſein laſſen, auch ſie zu
bekehren.

Bismarck und die Klaſſenjuſtiz.
Das Breslauer Oberlandesgericht, ſo ſchreibt die Leipz.

Volksztg., hat kürzlich ein Urteil gefällt, wonach die Auf-
forderung, beſtimmte, den Arbeitern verweigerte Lokale nicht
zu beſuchen, nicht ſtrafbar ſein ſoll, weil darin eine „be-
rechtigte Abwehr“ zu erblicken ſei. Hierüber iſt der brave
Bismarck in hellen Zorn geraten. Er ſchüttet in den Hamb.
Nachr. einen Erguß ſeiner Galle aus, findet durch jenes
Urteil „von Gerichts wegen und im Namen des Königs das
Recht auf Revolution“ proklamtert und ſchwatzt ſonſt
noch ein Zeug zuſammen, daß die Bewunderer des achtzig

jährigen Kinderſpottes um den letzten, etwa noch vorhandenen
Reſt ſeiner fünf Sinne ernſtlich beſorgt ſein werden.

Zwiſchenein hat er aber einen lichten Augenblick und ent-
wickelt folgende preiswürdige Anſichten: „Es iſt ein Jrr-
tum, zu meinen, daß unſere ſtaatliche Rechtspflege über
haupt in der Lage ſei, ideale Gerechtigkeit zu ge-
währen, die allen Anforderungen entſpreche. Jdeale
Gerechtigkeit vermag nur Gott zu üben. Thatſächlich beruht
unſer Recht nicht auf der Baſis abſtrakter Geſichtspunkte,
ſondern in dem Bedürfnis der Erhaltung der Rechisordnung
und der Unſchädlichkeitmachung derer, die dieſe
Ordnung verletzen und umſtoßen wollen.“ Sehen wir
von dem Stile ab, für den wir nicht verantwortlich ſind, ſo
können wir dieſe Sötze Bismarcks durchaus unterſchreiben.
Sie enthalten eine jener Wahrheiten, die Angehörige der
bürgerlichen Rechtsordnung erſt ausſprechen, wenn ſie ganz
wütig geworden ſind, aber Wahrheiten bleiben deshalb doch
immer Wahrheiten, wie Heuchelei immer Henchelei bleibt,
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gegen Bismarcks Offenherzigkeit ins Feld ziehen werden mit
der ſchönen Deviſe: Justitia fundamentum regnorum, Ge-
rechtigkeit iſt die Grundlage der Reiche.

Jn Klaſſenſtaaten iſt nur Klaſſen juſtiz möglich. Und
Klaſſenjuſtiz beruht niemals auf abſtrakten Geſichtspunkten
oder auf idealer Gerechtigkeit. Jhr letzter Zweck iſt immer
und muß muß immer ſein, die Herrſchaft zu erhalten,
in deren Namen ſie ausgeübt wird, alſo namentlich die
Rebellen gegen dieſe Herrſchaft unſchädlich zu machen.
So lange es Klaſſenkämpfe in der Geſchichte giebt, hat
ſich noch nie eine herrſchende Klaſſe ein Haar auf ihrem
Haupte krümmen laſſen um abſtrakter Geſichtspunkte oder
um einer ideglen Gerechtigkeit willen. Es wäre auch wirk-
lich zu viel verlangt. Ein Wolf, dem zugemutet wird, das
Schaf als ſeinesgleichen zu behandeln, wird immer grinſend
die Zähne fletſchen. Was eine herrſchende Klaſſe vor dieſem
Wolfe voraus hat, iſt nur die menſchliche Fähigkeit, zu
heucheln. Jede herrſchende Klaſſe wird in ihrer Weiſe
behaupten, unparteiiſche Juſtiz zu adminiſtrieren, obg'eich ſie
ſehr gut weiß, daß ihre Juſtiz nicht anders als
parteiiſch ſein kann.

Ja ihrer Weiſe, die je nach Umſtänden und Zeiten ſehr
verſchieden ſein wird! Die Fortſchritte deſſen, was man
ziviliſierte Rechtſprechung nennen mag, wurzeln nicht darin,
daß die herrſchenden Klaſſen je länger je mehr geneigt ſind,
ihre Herrſchafts-Jntereſſen einzuſchränken zu gunſten ab-
ſtrakter Geſichtspunkte oder einer ideglen Gerechtigkeit Da-
von iſt natürlich niemals die Rede geweſen und wird auch
niemals die Rede ſein. Jene Fortſchritte entſtehen vielmehr
aus denſelben Umwälzungen der Produktionsweiſe, die den
Sklaven zum Leibeigegen, den Leibeigenen zum Hörigen, den
Hörigenßzum freien Arbeiter gemach: haben. Mit dieſer ökono
miſchen Entwickelung ging die rechtliche Entwickelung Hand in
Hand: das Recht des Leibeigenen war ein anderes, als das Recht
des Sklaven, das Recht des freien Arbeiters iſt ein anderes
als das Recht des hörigen Arbeiters. Der moderne Prole-
tarier hat ein größeres Recht als der antike Sklave, aber
nicht weil der moderne Bourgevis ein idealeres Geſchöpf iſt,
als der antike Sklavenbeſitzer, ſondern weil die moderne
Produktionsweiſe und die auf ihr begründete Klaſſenherrſchaft
unmöglich iſt ohne rechtlich freie Arbeiter.

Dies iſt der wahre hiſtoriſche Sinn des Wortes: justitia
fundamentum regnorum. Jeder Klaſſenſtaat kann nur
dann auf Dauer rechnen, wenn die herrſchenden Klaſſen das
hiſtoxiſche Recht der beherrſchten Klaſſen zu reſpektieren
wiſſe. Jnſoweit wuß alle Klſaſſenjnſti eine wirkliche Recht
ſprechung ſein, eben weil ihr letzter Zweck iſt, die Klaſſen
herrſchaft zu erhalten ſie ſchlägt dieſer Herrſchaft die
Stützen fort, wenn ſie den beherrſchten Klaſſen das Recht
weigert, ohne daß dieſe Klaſſen nicht einmal als beherrſchte
Klaſſen exiſtieren können. Jn der modernen bürgerlichen
Geſellſchaft iſt die rechtliche Freiheit des Arbeiters ge-
rade das Mittel, ſeine ökonomiſche Unfreiheit zu
ſichern, dient ſeine formale Rechtsgleichheit gerade als
Schlinge, ihn an das ausbentende Kapital zu feſſeln. Wird

auch in dem wahrſcheinlichen Falle, daß freiſinnige Blätter

Das iſt denn freilich die Tollheit in der Methode Bis
marcks. Wenn ein preußiſcher Gerichtshof einmal noch die
formale Rechtsgleichheit des Arbeiters anerkennt, wenn er
an ihm nicht ſtraft, was er dem Bourgeois keinen Augen
blick verwehrt, ſo iſt das keine ideale Gerechtigkeit, kein ab
ſtrakter Grundſatz, ſondern die richtig verſtandene Juſtiz des
modernen Klaſſenſtaates, auf die dieſer Staat nicht verzichten
darf, wenn er dauernd beſtehen will. Aber in der Tollheit
Bismarck iſt inſofern Methode, als er wenigſtens anerkennt,
daß der Klaſſenſtaat immer nur Klaſſenjuſtiz adminiſtrieren
kann. Das iſt vollkommen wahr, und Bismarcks lächerlicher
Jrrtum beſteht nur darum, daß er den hiſtoriſchen Fort
ſchritt in der Entwicklung der Klaſſenſtaaten überſieht. Er
bildet ſich ein, den modernen Proletarier noch mit der Sorte
von Klaſſenjuſtiz regalieren zu können, die dem mittelalter-
lichen Hörigen auf den Leib geſchnitten war.

Umgekehrt ſehen diejenigen Reſte der Bourgeoviſie, denen
die Angſt um den gefährdeten Profit noch nicht ganz den
Verſtand umnebelt hat, recht gut ein, daß der moderne
Klaſſenſtagat einer moderner Klaſſen juſtiz bedarf.
Jn Fragen der formalen Rechtsgleichheit wollen ſie dem
Arbeiter recht ſein laſſen, was dem Bourgeois billig iſt.
Was ſie aber an Einſicht vor Bismarck voraus haben, das
fehlt ihnen an ſeiner Offenheit. Sie verheucheln ſich die
bürgerliche Rechtsordnung als ideale Gerechtigkeit, und es iſt
begreiflich, daß ſie entſetzt auffahren, wenn Bismarck den
Schleier von ihrer Heuchelei reißt. Aber dadurch wird
nichts an der Thatſache geändert, daß die Gerechtigkeit, um
welche ſie wimmern, eben nur eine Klaſſenjuſtiz iſt, deren
letzter Zweck darin beſteht, die bürgerliche Geſell-
ſchaft zu erhalten, die Herrſchaft der Bour-
geoſie zu ſichern.

Dieſe bürgerlichen Jdeologen ſind freilich nur noch ein
verhältnismäßig kleines und immer mehr zuſammenſchmelzen
des Häuflein. Jm ganzen und ganzen entwickelt ſich die
bürgerliche Rechtspflege in Deutſchland auf dem von Bis
marck vorgezeichneten Wege. Sie beſtätigt damit den Sades kommuniſtiſchen Manifeſtes: „Die Bourgeoiſie t

unfähig zu herrſchen, weil ſie unfähig iſt, ihren
Sklaven die Exiſtenz ſelbſt innerhalb ſeiner
Sklaverei zu ſichern.“ Die bürgerliche Rechtspflege
will die Herrſchaft der Bourgeviſie dadurch ſichern, daß ſie
die rechtlichen Vorausſetzungen verleugnet, unter denen die
Herrſchaft der Bourgeoſie überhaupt beſtehen kann. Es iſt
eine Narrheit, die ihren Gipfel erreicht, wenn ſie ſich ſelbſt
als Weisheit herausſtreichen will. Aber bekanntlich ſprechen
Narren die Wahrheit, und Bismarck iſt gewiß in ſeinem
Rechte, wenn er behauptet, daß, ſo lange er und ſeines-
gleichen herrſchen, ideale Gerechtigkeit nur in den unfind-
baren Regionen ihres Herrgotts zu finden iſt.

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

21] (Nachdr. verb.)Ein greller Feuerſchein flammte um alle Fenſter der Stube.
Gleichzeitig hieb ein Schlag herab, der das ganze Haus durchitterte. Ver Geiſtliche enthüllte das Sanktiſſimu n. Als er die

oſtie in den zuckenden Mund des Bauern legte, leuchtete ein
neuer Blitz auf die Leute beteten nicht mehr

Ein Wagen raſſelte vor das und nun kam wieder Be
wegung in die ſtarre Menge. an hörte den Arzt die Treppe
heraufkommen.

Gaitl ergriff ſeine Laterne und ſtellte ſich in die Fenſterniſche,
wo er geduldig wartete, bis ihm befohlen würde, wieder voran
ugehen. Er ſah auf die Bettſtatt hin, wo der Doktor die Untern beendete und mit näſelnder Stimme den Schlaganfall des

auern nicht als direkt lebensgefährlich bezeichnete. Kalte Um-
ſchläge wurden verordnet, und überdies empfahl der grämliche,alte Fery während er e ärgerlich nach allen Seiten umſah, die

größte Ruhe für den Kranken.
Es ging alſo doch nicht ſo raſch mit dem

Lehrer gewünſcht hatte, und er kann noch oft
bis er verſchwinden darf. Mit ſolchen Gedanken leuchtete Gattl
dem Prieſter ins Pfarrhaus zurück, wo er eilig ſein Fenſter ſchloß,
achte losbrechende Gewitterregen wie mit Peitſchenhieben herein

e.
In den folgenden Tagen hörte er überall gen von der wunder

baren Errettung Poitens, von ſeiner fortſchreitenden Geneſung
und von der Bekehrung des reichen Bauern, den der Geiſtliche
fleißig beſuchte.

Am nächſten Sonntag konnte das Kirchlein die zahlloſen Men
chen kaum faſſen, die herbeig

edigt zu lauſchen. Alle recken der ewigen Verdammnis
wurden da auf die Gottloſen herabgewettert. in

t wenig befriedigt ſaß darauf der Prieſter mittags b

e n e eter er un uſttagblickte, das merkte Gattl recht gut, aber der Lehrer ging nicht

oiten, wie ihm der
gemartert werden,

ſah, die man dem vornehmen Aeußeren naömt waren, um der vernichtenden a b ch

darauf ein, ſondern hielt die flache Hand vor die Augen, weil ihn
die ſengend herniederbrennende Sonne gar heftig blendete.

Eben hatte die Haushälterin des Benefiziaten, eine alte, mürriſche
Perſon, die Suppe abgetragen und die beiden ſaßen ſich am ge
deckten Tiſch in gewohnter Schweigſamkeit gegenüber. Einige
Minuten vergingen.

Plötzlich kam die Fräulein Minng, wie man die Pfarrersköchin
allenthalben nannte, in großer Aufregung zur Thüre herein und
ſchob eine Bauerndirne vor ſich her. Der Lehrer erkannte die
Magd vom Forſthaus, die dicke Marie. S
di et da richt'ſt Du's ſelber aus, was d' ſagen ſollſt, i verſteh

i net!“
p „Was gibt es denn fragte der Geiſtliche, und legte das Meſſer

eiſeite.
Das Mädchen that ſehr verlegen.
„Der Herr Förſter hat g'ſagt, der Herr Lehrer ſoll glei' rüber

komma zu uns.“
t Zur Mittagszeit? Was ſoll er da

ſt ſche is der Herr Miniſter da und der Herr Herr Erz-

iſchof. eKopfſchüttelnd blickte die Haushälterin auf den Benefiziaten, der
ſich erhoben hatte.

„Ein Miniſter

„Und ein Erzbiſchof ſoll bei Euch bei Euch im Forſt
hauſe ſein

„G'ſagt hab'n ſie's,“ ſagte Marie, der der Aufenthalt in dieſem
Zimmer entſchieden nicht ſehr behaglich war h

„Ja, dann gehen Sie halt hinüber,“ ſagte der Geiſtliche mit
einer Stimme, die deutlich zeigte, daß er die Worte der ar
kaum begreifen konnte. Noch weniger faßte ſie der Lehrer.
hatte niemals von ſo hohen Bekanntſchaften ſeiner Angehörigen
vernommen und war deshalb nicht wenig überraſcht, als er ſchon
von weitem vor der Laube des Forſthauſes zwei Herren ſtehen

das halten konnte,
als was ſie die bezeichnet hatte. Beide unterhielten ſich
mit dem Förſter, der in gewiſſem, reſpektvollem Abſtand mit ſeiner
Tochter vor ihnen ſtand und die g

Der Herr, der einen grauen Sommeranzug trug, bemerkte
den e hrer und wies den Förſter auf ihn.

o

llten Fragen beantwortete.
eine
ernd etendendas t er alſo fragte er in ernſtem, aber nicht unfreund

tichem Tone.

„Ja wohl a antwortete Balder, der keinen Augenblick
ſeine ſichere Haltung verlor.

„Sie ſind ſchon ſehr lange Hilfslehrer
„Faſt elf Jahre. Exzellenz,“ erwiderte Gattl. Er konnte dieſen

r noch nicht begreifen und ſtarrte in das auffallend ſange
Geſicht des Miniſters, das ein leicht ergrauter Vollbart umrahmte,
wie in eine überirdiſche Erſcheinung hinein.

„Das iſt freilich ſehr lange, doch die Schuld wird auf Jhrer
Seite zu ſuchen ſein.“

Gattl biß ſich auf die Lippen.
„Nehmen Sie ſich künftig beſſer zuſammen,“ fuhr der Miniſter

in ruhigem Tone fort, „dann werden Sie auch die Anſtellung be
kommen und heiraten können. Jch habe von fatalen Dingen
hören müſſen. Dergleichen wird zu vermeiden ſein.“

Aufmerkſam blickte der Begleiter des Miniſters, der ſtattliche
Herr im dunklen Prieſtertalare, auf den Lehrer. Der Ausdruck
des freundlichen, glattraſierten Geſichts war gewinnend und gütig.
Schneeweiße Haare traten unter dem runden Hirtenhute hervor,
um den eine lilaſeidene Schnur gezogen war.

„Wenn es Exzellenz paßt, dann wollen wir wir wieder zu
unſerem Wagen gehen,“ ſagte der Miniſter.

Lächelnd verneigte ſich der Biſchof. Er reichte Balder und Anna
die Hand und gab ſie im Vorübergehen auch dem Lehrer, dem es
ſonderbar die Bruſt durchzog.

„So, und nun, mein lieber Herr Förſter, leben Sie wohl, und
laſſen Sie ſich nochmals ſagen, wie leid mir der Tod Jhrer guten
Frau gethan hat.“ Das ſprach der Miniſter, deſſen Weſen bei
aller Freundlichkeit doch immer etwas Formelles und Herablaſſen
des zeigte. Als ihn Gattl zur Gartenthüre geleitete, reichte erihm De die Hand und ſerte eindringlich:

„Jch habe ſchon über Sie mit W künftigen Schwiegervater
geſprochen, thun Sie jetzt Jhre S r dann kann, was heuer
nicht wurde, im kommenden Jahre geſ d Leicht hob er den
rauen, eleganten Filzhut und ſchritt dem greiſen Kirch

en langſam zum Fuße des Bühles hinab, v t Ande
ortſ. olgt)enge den ungewohnten Beſuch anſtaunte.

Heiteres.
Boshafte Fragen. Peterſen: „Dasmehr mit Shuha h en Sie ſpielen m

Schwein!“ Mayer: „Pardon, mit wem ſpiele ich

u

e

t



Tagesgeſchichte.
Säbelaffairen und kein Ende. Ein Koburger en,

der von Oberlauter zurückkehrte, wurde unterwegs von drei
Soldaten des Koburger Bataillons angehalten, die verlangten,
mitfahren zu dürfen. Da die abgelehnt wurde,
ſo entſtand ein Wortwechſel, der ſchlie in Thätigkeiten
ausartete, wobei die Soldaten blank zogen und
einige Jnſaſſen des Wagens mit dem Säbel ver-
letzten. Die Soldaten, welche den Skandal verurſacht
hatten, mußten mit dem Verluſt einer Mütze abziehen. Alſo
auch auf der Landſtraße iſt das „Ziviliſtenpack“ nicht mehr
ſicher, von den Hauptſtützen der Ordnung angerempelt zu
werden. Ueber die Heldenthaten eines ſchneidigen
Unteroffiziers berichtet das Bärwalder Wochenblatt:
Als am vorigen Sonntag gegen 7 Uhr abends eine aus
Herren und Damen beſtehende Geſellſchaft das Schützenhaus
verließ, um zur Stadt zurückzukehren, beläſtigte vor dem
Schützenhauſe ein betrunkener Unteroffizier eine
junge Dame. Dieſe lief, verfolgt von dem Unteroffizier,
ihren voraufgegangenen Freundinnen nach und fand Schutz
durch einen bei dieſen befindlichen hier zu Beſuch weilenden

errn. Jn der Nähe des Eiſenbahn-Viadukts wurde die
eſellſchaft von dem Unteroffizier eingeholt. Derſelbe ging

indes vorbei, den Eiſenbahn-Zufuhrweg entlang und kehrte
dann mit gezogenem Seitengewehr polniſch ſchimpfend
auf die Chauſſee zurück. Als die von dem Unteroffizier mit
dem Seitengewehr Bedrohten ſich ſein Thun verbaten, hieb
er auf ſie los und ſtreifte hierbei den Hut einer Dame,
ſo daß der Schleier zerriß Als der Unteroffizier nunmehr
auf den Kaufmann Rienitz mit blankem Seitengewehr los-
ing und dieſer ihm ſagte, er ſolle dasſelbe einſtecken, er-klärte er ihn als ſeinen Arreſtanten und hieb

ſchließlich auf ihn ein. Rienitz erhielt einen Hieb an
die linke Stirnſeite, einen zweiten an die linke Backe. Ein
dritter von dem Unteroffizier auf Rienitz geführter Schlag
verlor ſeine Gewalt durch den von dem hinzugekommenen
Kaufmann e ausgeführten Hieb auf das Seitengewehr
des Unteroffiziers. Der letztere ließ darauf das Seiten
ewehr fallen, verlor auch ſeine Mütze und lief dann davon.

an fand ihn ſpäter im Chauſſeegraben liegend. Der hinzu
Polizeiwachtmeiſter Freyer ſtellte in dem Menſchen

Unteroffizier Klatte der 3. Kompagnie des 48. Jnfanterie-
Regiments in Küſtrin feſt.

Ueber den Totſchläger v. Brüſewitz geht der
Freiſ. Ztg. aus Karlsruhe von durchaus zuverläſſiger Seite
die Mitteilung zu, daß derſelbe eine in jeder Beziehung
liederliche Perſönlichkeit ſei, während der Getötete
ein braver, ruhiger und durchaus unbeſcholtener Arbeiter
war. Eine Provokation lag nur in der Einbildung des an
getrunkenen Leutnants v. Brüſewitz. Ob Brüſewitz bereits
abgeurteilt worden iſt, darüber verlautet noch nichts Be
ſtimmtes.

Ein Lehrerbeſoldungsgeſetz wird dem Oldenburger
Landtag vorgelegt werden. Als Mindeſtgehalt für Haupt-lehrer ſind 1000 M für Nebenlehrer 650 M. feſtgeſetzt

bei 6 Alterszulagen, die von 5 zu 5 Jahren 100 M. be-
Die Mehrausgabe für die Landeskaſſe beträgt

70 000 M.
Eine Reform des Kreisphyſikats ſoll in der Form

beabſichtigt ſein, daß kleinere Phyſikate zu einem zuſammen
gelegt werden ſollen. Um den Uebergang zu erleichtern,
läßt man ſchon jetzt kleine Phyſikate unbeſetzt. Man beab-
ſichtigt, die ſo „überſchüſſig“ gewordenen Kreisphyſici zwangs-
weiſe zu penſionieren und den Zugang zum Phyſikat auf
eine Reihe von Jahren gewiſſermaßen zu ſchließen, indem
man bei Bedarf auf die penſionierten Phyſici zurückgreifen
will.

Verrechnet. Jn Vogtsberg i. V. war den Mitgliedern
des Militärvereins aufgegeben worden, aus dem Konſum-
verein auszutreten. Der Erfolg war ein ganz unerwarteter.
Es wurde mit 39 gegen 19 Stimmen die Auflöſung des
Militärvereins beſchloſſen. Der Vorſtand legte ſchon
vor der Abſtimmung ſein Amt nieder. Der Verein zählte
88 Mitglieder und hatte ein Vermögen von ca. 1500 Mark.
Vielleicht wird den Herren, welchen der Konſumverein ſo ſehr
im Magen liegt, durch ſolche Auflöſungen ein kleiner Dämpfer
aufgeſetzt.Sei den Landtagswahlen in Heſſen haben die Na
tionalliberalen, bisher die unbeſtrittenen Herren im Landtage,
nur noch gerade die Hälfte der 50 Mandate gerettet. Sie
hatten zunächſt 26 Mandate erhalten, doch iſt einer der Ge
wählten geſtorben und ſein Wahlkreis wird von den Anti-
ſemiten arg bedrängt.

Zu wenig. Große Betrübnis herrſcht unter den Ham-
burger Bismaärckern, weil der alte Ex in Friedrichsruh „ge-
ſundheitshalber“ die perſönliche Entgegennahme des Ehren-
bürgerbriefs der Stadt Altona, den ihm eine Deputation
überreichen ſollte, abgelehnt hat. Das Hamburger Echo meint
dazu: Wir wiſſen ein Mittel, das „geſundheitlich“ eine
günſtige Wirkung auf den Alten ausüben und ihn in ſeinem
oben mitgeteilten Entſchluß wankend machen würde: Die
Altonaer Bismärcker müſſen den wertloſen Ehrenbürgerbrief
mit einigen Tauſendmarkſcheinen garnieren!

Der Adel und das Heer. Zum Kapitel der adligen
und bürgerlichen Offiziere ſtellt die Voſſ. Ztg. feſt, daß nach
der letzten Rangliſte in der preußiſchen Armee nicht we-
niger als 46 Regimenter vorhanden ſind, die keinen
bürgerlichen Sekondeleutnant hatten, alſo ſeit faſt
10 Jahren jeglichen Nachwuchs, der nicht dem Adel ange-
hört hatte, von ſich fern hielten. Von dieſen Regimentern
waren 31 überhaupt ohne jeden bürgerlichen Offi-
zier. Seit dem Erſcheinen der Rangliſte iſt aus der Reihe
dieſer rein adligen Regimenter nur das 2. Garde-Grenadier
Regiment geſchieden, in das ein bürgerlicher Major verſetzt
iſt. Neben dieſen dem Adel ganz überlaſſenen Regimentern
waren beim Erſcheinen der Rangliſte noch 15 Regimenter
vorhanden, die zwar in den Chargen der Stabsoffiziere,
Hauptleute und Premierleutnants hier und da einen bürger-
lichen Offizier hatten aber nur adlige Sekondeleutnants
zählten. Eine ganze Anzahl von Regimentern ließe ſich noch
aufführen, die nur einen oder zwei bürgerliche Sekondeleut
nants haben. Jn der ganzen GardeJnfanterie ſind nur
zwei, in der Garde-Kavallerie kiner, in der Garde Artillerie

Knecht

ein bürgerlicher Sekondeleutnant vorhanden. cht manVerglei
ie liſte von 1870/71, ſo findet man folgendes:

Zahl der Regimenter, die überhaupt keinen bürgerlichen
Offizier hatten, beſchränkt ſich auf 13.

Wegen FKaiſerbeleidigung ſtand in Mannheim der
iedle aus Gemmingen vor Gericht. Er wurde

freigeſprochen. Eines Tages ſaß er im Wirtshaus, renom-
mierte und rief u. a. bin ein Sozialdemokrat, wir
genieren uns nicht!“ Der Wirt Beyſel bemerkte ihm darauf
„Wenn ich Kaiſer wär', ich würde ſo jungen Burſchen ſchon
den Mund ſtopfen!“ „Ach was,“ entgegnete Riedle,
„der Kaiſer iſt der größte Sozialdemokrat
Wegen dieſes Ausdrucks war Riedle angeklagt. Er wollte
ſich nicht mehr an die Aeußerung erinnern und beſtritt, der
ſozialdemokratiſchen Partei anzugehören, er wiſſe gar nicht,
was für eine Bedeutung das Wort „Sozialdemokrat“ habe.
Sein Dienſtherr, der als Zeuge geladen war, beſtätigte
dieſe Unwiſſenheit. Das Gericht erachtete für feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte ſozialdemokratiſche Redensarten und auch
die inkriminierte Aeußerung gebraucht habe, lieb es aber
dahingeſtellt, ob die Bezeichnung einer Perſon als Sozial
demokrat eine Beleidigung enthaite. Mit Rückſicht auf die
Betrunkenheit des jungen Menſchen und ſeine bisherige gute
Führung, ſowie in Erwägung, daß der Angeklagte die Aeuße-
rung als Antwort auf die Bemerkung Beyſel's, nur um
etwas zu ſagen, gebraucht habe und ſich in dieſem Augen-
blick über den Sinn nicht klar geweſen ſei, erkannte das
Gericht auf Freiſprechung.

Bismarck hat über den Jnnungszwang einſt ſehr
abfällig geurteilt. Als Bundesratsmitglied ſchrieb er am
27. April 1853 an den Geheimrat Wagener über die Frank
furter Zünfte:

„Die korporativen Verbände ſind hier weit entfernt, eine
Grundlage chriſtlicher Zucht und Sitte zu bilden, ſie dienen
vielmehr nur zum Tummelplatze untergeordneter poli-
tiſcher und perſönlicher Zänkereien und als Mittel,
die Ausbeutung des Publikums und den Ausſchluß der
Konkurrenz mit Erfolg zu betreiben.“

Jn einem zweiten Brief an den Geheimrat Wagener ſchreibt
Fürſt Bismarck, das Zunftweſen Frankfurts laſſe keinen der
Nachteile vermiſſen, die es mit ſich führt: übermäßige
Teuerung des Fabrikats, h gegen die Kund-
ſchaft und deshalb nachläſſige Arbeit, langes Warten auf
Beſtellung, ſpätes Anfangen frühes Aufhören, lange
Mittagszeit bei Arbeiten im Hauſe, Mangel au Auswahl
fertiger Gegenſtände, Zurückbleiben in techniſcher Ausbildung
und viele andere von Mängeln. Aber er wolle dieſe Mängel
tragen, wenn man für dieſen Preis einen konſervativen Hand
werkerſtand bekommen könne. Nur Parteibeſtrebungen auf
Koſten der Allgemeinheit ſtimmten alſo hier den Fürſten
Bismarck zu gunſten des Zunftweſens.

Die kapitaliftiſche Schand wirtſchaft in Sizilien
wird angeſichts der Aufdeckung der Gaunereien des Stadt
kaſſierers von Palermo, in welche, wie ſchon berichtet, auch
Crispi ſeine ſchmutzigen Hände gemengt hat, jetzt auch von
deutſchen Kapitaliſtenblättern, die ſonſt faſt ausnahmslos auf
ſeiten des „italieniſchen Bismarck“ ſtanden offen zugegeben
und ſcharf kritiſiert. So wird der Köln. Zeitung aus Rom
geſchrieben

„Heute wird wohl kaum noch ein Oppoſitionsblatt den Mut
beſitzen, die höhniſche Frage aufzuwerfen: Was hat der a

von Rudinis bis jetzt eigentlich für die ſeiner
Diktatur anvertraute Jnſel Denn die verblüffenden
Enthüllungen über die Svitzbübereien in der Finanzverwaltung
ver Gemeinde Palermo und die Verhaftung des wied Kom
mendatore Martinez ſtopfen ſolchen unnützen We ellern ohne
weiteres den Mund. Die bündige Antwort auf die Frage würde
die ſein: Endlich iſt ein Mann gekommen der den Mut hatte,
mit feſter Hand in das zu greifen und ohne Scheu
der Maffia der Kommunal Blutſauger das Handwerk zu legen.
Es iſt kein Zweifel daran mehr möglich, daß es Graf Codronchis
perſönliches Verdienſt iſt, wenn die palermitaniſche Schmutzwirt
ſchaft endlich ſchonungslos aufgedeckt und die Hand auf den
Schuldigen gelegt wurde. den mächtige Freunde noch im letzten
Augenblick zu retten ſuchten. Wer den Gemeindekaſſenſkqpdal zu
Palermo lediglich als einen einzelnen intereſſanten Krirmfttalfall
betrachtet, täuſcht ſich über ſeine Bedeutung. Was dort an den
4 gekommen, iſt vielmehr, wenn nicht geradezu typiſch für
ſizilianiſche Kommunalverwaltungen doch jedenfalls nur ein Stück
von dem Elend, unter dem das öffentliche Leben der Jnſel ſeit

leidet. Staunen muß man nur darüber, daß eine frühere
egierung, die die Aufräumung der Mißwirtſchaft in der Gemein-

weſen der Jnſel im Munde führte (Crispi!), trotz Belagerungs
uſtand und Militärdiktaturen während zweier nicht überſhone Worte hinausgekommen iſt und das giftige Unkraut hat ruhig

weiterwuchern laſſen. Die aufrichtige Geſchichte jener zwei r
iſt noch zu ſchreiben, und es wird für denjenigen, der es verſucht,
keine leichte Aufgabe ſein, immer die Wahrheit zu finden und zu
ſogen; k inesfalls wird ſie ein ruhmvolles Blatt in der Geſchichte
der Reg erungen des modernen Italiens bilden. Wie konnte es,
um nur eins zu nenven, von den mit der Oberaufficht betrauten
Behörden geduldet werden, daß der Kaſſenverwalter des größten
Gemeinweſens der Jnſel ſeit ſechs Jahren keine Jahres Abrechnung
vorlegte? Aus dieſer einen Thalſache iſt ſchon zu entnehmen,
daß hier außer dem Kaſſendieb auch noch ſtrafbare Mitwiſſer
vorhanden ſind und daß der Kommendatore Martinez nicht der
Vollſtrecker ſeiner individuellen Verbeecherneigung iſt, ſondern nur
ein einzelnes Glied einer Kette von urkereien bildet, die im
Schatten der palermitaniſchen Kommunal Maffia fröhlich wucherten.
Nachdem Martinez jetzt trotz ſeiner zahlreichen Freunde in
die Hände der Gerechtigkeit i iſt, wird es nicht lange dauern
mit der Enthüllung ſeiner Mitſchuldigen bereits ſoll er ein Bündel
Papiere mit Namen und Zahlen dem Unterſuchungsrichter über
geben haben, und bereits wird die ſchleunige Auflöſung des Ge
meinderats von Palermo und die Einſetzung eines königlichen
Kommiſſars als unvermeidlich angekündigt. Ausgebrochen iſt der
Skandal; wie er endigen wird, wer weiß es

Folizeiliches un Gerchtliches.
S Herr, halt ein mit deinem Segen! ſchreibt die Volks-

ſtimme in Magdeburg. Die Vernehmungen nehmen gar kein
Ende. Es vergeht kein Tag, an dem nicht dieſer oder jener im Ge
ſchäft der Volksſtimme beſchäftigte Genoſſe vor den Untkerſuchungs
richter oder die Polizei zitiert wird. So der Verleger, der Re
dakteur, der Drucker, der Metteur und ſchließlich auch ein Mit
arbeiter der Redaktion. Da heißt's: „Viel Feind', viel Ehr'!“

8 Genoſſe Tiefel von der Mainzer Volkszeitung wurde zu
20 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er die Arbeiter aufgefordert
hatte, kein Speyerer Boykottbier zu trinken.

Wegen Beleidigung des Sozialdemokratiſchen Vereins
reſp. deſſen Vorſtands wurde der ratt vonFBt ſin die Württemberg) vom Schöffengericht Tuttlin

Geldſtraf
en zu

3 Mk. e und Zpagur ſämtlicher Koſten verurteilt.die Strafe auch ſehr niedrig iſt ſo wird den doch die Er
kenntnis dämmern, daß Sozialdemokraten auch wie andere Leute
behandelt werden ſollen

Gen Kolla und Gaſtwirt B inmühle en ein Strehnandee r r echafen r

te miert worden waren. Gericht
erkannte aber auf prechung. Der Genoſſe h eben
daſelbſt erhielt 14 Tage Gefängnis aufgebrannt, weil er en
wart eines Gendarmen geſungen hatte: „Wenn wir kein Geld
mehr haben, ſpann' wir 'n Gendarm vor'n Wagen!“

Parteinathritzten
Die Straßburger Genoſſen, denen die ſiſchen und

badiſchen Behörden ſchon dreimal die Berichterſtattung ihres Ab
ga neten für den Reichstag vereitelt hatten, haben einen vierten

erſuch gemacht, ihrem A Bebel Gelegenheit zur
Berichterſiattung über ſeine patigett im Reichstage zu geben.
Sie pianten die Abhaltung einer Elſäſſer Verſammlung in dem
7 Siunden von Straßburg entfernten badiſchen Städtchen Offen
burg, wo Bebel J J ſollte. Für die Fahrt nach Straßburg
war ein Extrazug in Ausſicht genommen. Doch auch dieſer Plan
mußte unerfüllt bleiben, da Bebel am Erſcheinen en iſt.
Bebel hat erklärt, daß er erſt im nächſten Früh ighr dem Verlangen
der Straßburger Genoſſen entſprechen könne. Es iſt doch wirklich
u re für einen Reichstagsabgeordneten, bemerkt dazu diegen Jah Jolppingiſche Volkspartei, das J der elſäſſiſchen

emokratie, daß ihm jeder Verſuch, zu ſeinen Wählern zu ſprechen,
vereitelt wird. Ob dies den Herren von der eiſernen Hand bei den
nächſten Wahlen i fühlbar werden wird.

Geſtorben iſt der betannte Parteigenoſſe Otto Kapell
im 54. Lebensjahre in der Kuranſtalt Sonnenſtein an den Folgen
einer Blutvergiftung. Kapell hatte ſich ſchon Laſſalle angeſchloſſen
und hat ſich namentlich um die Organiſation der Bauhandwerker
verdient gemacht. Nach Erlaß des Sozialiſtengeſetzes wurde er aus
Berlin und dann aus Hamburg ausgewieſen. Seiner Efiſten;
halber beugte er ſich ſpäter vor der Hamburger Polizei und durfte

urückkehren. Dieſes Verhalten erregte große Erbitterung unter den
arteigenoſſen. Doch i n bis zuletzt ſeiner zeugung

treu geblieben und hat im ſtillen für die Sozialdemokrakie gewirkt.Die Karte enoſſen haben ihm ſpäter auch verziehen.

Jm Gemeinderat zu Burgfelden haben unſere Ge-
noſſen beantragt, das Schulgeld abzuſchaffen und den ülern
die Lehrmittel auf Gemeindekoſten zu verabreichen. Dieſer Antrag
wurde vom Gemeinderat mit großer Mehrheit zum Beſchluß er-
Veen und fand auch bei der geſamten Bevölkerung ungeteilten

eifall.
Fehlgriff. Wenig Glück mit ihrer Vertretung hatten un

ſere Genoſſen in Colmar. Der dort von den Sozialiſten als
Gemeinderat gewählte Herr Böll entpuppte ſich nachher als
Spießbürger und Bierbankpolitiker. Kurz nach ſeiner Wahl er
klärte er, das Programm micht zu kennen, er
ſei überhaupt kein überzeugter Sozialdemokrat. Die Genoſſen er
klärten daraufhin i der Zeitung, daß ſie Herrn Böll nicht mehr
als ihren Vertreter betrachten können.

Soziale Ileberſtcht
Kelluerſchutz in Oeſtreich. Nach einem vom

Wiener Magiſtrat an die einzelnen Bezirksämter gerichteten
Erlaß hat das Handelsminiſterium die Frage des Ruhetages
der Kellner folgendermaßen entſchieden Nach dem Geſetze
betreffend die Sonntags und Feiert. gsruhe im Gewerbe
betrieb iſt den an Sonntagen länger als drei Stunden mit
gewerblichen Arbeiten beſchäftigten Arbeitern, mindeſtens eine
vierundzwanzigſtündige Ruhezeit am darauffolgenden Sonn
tag, oder wenn dies mit Rückſicht auf den gewerblichen Be
trieb nicht möglich iſt, an einem Wochentag, oder je eine
ſechsſtündige Ruhezeit an zwei Tagen der Woche zu gewähren.
Die Frage, ob die eventuell ganz oder teilweiſe freizugebenden
Wochentage in jeder oder in jeder zweiten Wochen freizu
geben ſind kann nur dahin beantwortet werden daß nach
der Jntention der bezogenen Miniſterialverordnung für einen
jeden zur Arbeit ausgenützten Sonntag ein Erſatz-Ruhetag
gewährleiſtet werden muß, und daß, wenn die betreffenden
Hilfsarbeiter an mehreren aufeinanderfolgenden, beziehungs
weiſe an allen Sonntagen des Jahres, mehr als drei Stun-
den beſchäftigt werden und ſonach die Alternative des Erſatz
Ruhetages auf jeden zweiten Sonntag überhaupt nicht in
Betracht kommt, für jeden einzelnen zur Arbeit herangezogenen
Sonntag ein Ruherag oder je ſechs Stunden an zwei Wochen
tagen als Erſatzruhe einzuräumen ſind.

Arbeitszeit der Poſtangeſtellten in der
Schweiz. Unſer Züricher Korreſpondent ſchreibt uns: Auf
dem vor einiger Zeit in Wyl (Kanton St. Gallen) ab
gehaltenen Verbandstug der oſtſchweizeriſchen Poſtangeſtellten
wurde Beſchwerde geführt über die Mißachtung der geſetz
lichen Schutzbeſtimmungen ſeitens der Dienſtchefs und die
Ausdehnung der täglichen Arbeitszeit auf 13 bis 15 Stunden.
Erſt wurde dies von den angegriffenen Beamten in der
Preſſe beſtritten, nun aber erinnert die Ober-Poſtdirektion
in Bern durch Rundſchreiben an die Poſtämter daran, daß
die rägliche Arbeitszeit im Durchſchnitt zehn Stunden zu
betragen hat und ferner darf einem Angeſtellten, der am
Sonntag vormittag 6--7 Stunden im Dienſt iſt, der Reſt
des Tages nicht mehr wie bisher als halber Freitag an
gerechnet werden. Der aufreibende Nachtdieuſt, der bisher
an einzelnen O.ten die Angeſtellten in unglaublicher Weiſe
belaſtete, wird beſſer geordnet. Jm Laufe der letzten Tage
hat ſodann auf allen in Frage kommenden Bureaus eine
Unterſuchung ſtattgefunden, welche die Berechtigung mancher
Klage ergeben hat.

Zur Arbeiterbewegnung.

Der Streik der Zigarren macher der Firma Köhler
in Zeitz dauert noch fort.

Der Stand des Porzellanarbeiterſtreiks in Triptis
iſt noch e wie vor 5 Wochen.

Sämmtliche Arbeiter der Schuhfabrik von S 3 u. Ulbricht
in Roß wein legten am Sonnabend die Arbeit nieder.

Die Steinmetzzen in Leipzig beſchloſſen, einen neuen
d auszuarbeiten und mit den Meiſtern in Unterhandlung zu

eten.
Die Lithographen, Steindrucker und Berufsgenoſſen

find in den Generalſtreik eingetreten.

Jokales u Prorptugirües,
Halle a. S., 26. Oktober 1896

Drei Verurteilungen wurden am Sonnabend vom
hieſigen Schöffengericht gegen den früheren verantwortlichen
Redakteur unſeres Blattes, Genoſſen Mannigel, aus
eſprochen. Unſere Leſer finden unter Gerichtsſaal die aus
hrlichen Verhandlungsberichte. Herr Weydemann trat

wieder als Ankläger auf. Wir wundern uns über die ver
hängten Strafen nicht mehr. Aber bezeichnend iſt es, daß
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft von „ekelhaften Schilde-
rungen“ ſprach und damit die Veröffentlichung der r
Vorgänge in der Böllberger Mühle meinte. Wir
ſtatieren, daß wegen der Fockenmehl-Affairen undwegen der UrinſIweinerelen noch keine Klage au

inen Geburtstag gefeiert hatte, beiha e Se gef hat en
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r in den Weg gelegt wird, und doch war Herr

geſtrengt worden ift. Es paßt durchaus in den Geiſtunſerer e geyrechg, daß ein Redakteur verknurrt wird,

unter deſſen Verantwortlichkeit ſolche „ekelhafte“ Schweine
reien veröffentlicht worden ſind, daß aber die Staatsanwalt-
ſchaft uns nicht Gelegenheit bietet, den vollen Wahr-
heitsbeweis an zutreten. Wir können dieſes Verhalten
des Gerichts ruhig dem Urteile unſerer Leſer einſchließlich
der politiſchen Gegner überlaſſen.

Eine hervorragende Auszeichnung, nämlich die großegoldene Medaille, ſoll der Halleſchet aſch henen e
vorm. R. Riedel u. Kemnitz von der Jury der Berliner

ewerbeausſtellung für ein Walzwerk zum Auspreſſen des Saftes
aus dem Zuckerrohr verliehen worden ſein. Wie die Saaleztg.
meldet iſt das der einzige erſte Preis, welcher in der Gruppe zur
Verteilung gelangt h Die ſehr große Maſchine iſt noch ſogar
verkauft worden. Wir meinen, daß Arbeiter, mit deren Hilfe

ausgezeichnete Leiſtungen n werden können, in allererſter
inie verdienen, daß ihrem Koalitionsrechte nicht das geringſte

ommer-
enrat Riedel einer von den Unternehmern, der auf Grund der

Liſten den Genoſſen Ebeling gemaßregelt hat.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Diens

tag, geht neu einſtudiert Mascagnis „Cavalleria ruſticana“ in
Szene. Die Fantagza ſingt Frl. Kynaſt als Gaſt, den Turiddu
Herr Buchwald, die Lucia Frl. Spiegel, den Alfio Herr Bafil,
die Lola Frl. Stark. Hierauf folgt ein Balletdivertiſſement, arran

von der Balletmeiſterin Elena Nadina, und den Schluß dieſer
rng bildet die reizende Operette von Fr. von Suppé „Die

ſchöne Galathee“. Mittwoch ſindet eine Wiederholung der am
Sonnabend mit großem ungeteilten Beifall aufgenommenen Novi-
tät von Hermann Sudermann „Morituri“, welche aus 3 Einaktern
beſteht, ſtatt. Donnerstag wird dann zum erſtenmale mit dem

und im Rokokoſtil Mozarts „Die Hochzeit des
igaro“ gegeben.

Uebel angebrachte Kunſtreiterei verſuchte Sonntag nach
auf der Mansfelderſtraße in der fünften Stunde der durch

Beerbung ſeines Vaters wohlhabend gewordene Kaufmann Auguſt
Mann. Er dreſſierte auf offener Straße ſein Pferd. Die
Dreſſur beſtand jedoch darin, daß er das Tier mit Peitſche und
Sporn traktierte. Der F oſten woulte die Perſo-
nalten Mannes feſtſtellen. doch rückte der Reiter aus der Schutz
mann und an ev Perſonen eilten im Laufſſchritt hinter ihm
drein. Mann ſtieg vor ſeinem Wohnhauſe in der Ankerſtraße ab
und ſchoß wie ein Wütender auf den Schutzmann los, dem er
das Verſtändnis ſür die Dreſſur eines Rennpferdes in heftiger
Weiſe abſprach. Wir mutmaßen, daß auch das Gericht, welches

ch mit dem Falle zu beſchäftigen haben wird, kein Verſtändnis
r ſolche Dreſſurſtückchen beſitzt.

Schadenfeuner. Sonntag in der 6. Stunde wurde die
r nach dem Grundſtück kleine Klausſtraße 10 gerufen.

war daſelbſt im Hinterhaus in der oberen Etage ein Balken
in Brand geraten. Die Gefahr wurde durch die Feuerwehr nach
längerer Thätigkeit beſeitigt. Der Brand hätte leicht größere
Dimenſionen annehmen können, doch kam die anweſende Dampf-
ſpritze nicht in Thätigkeit.

Jnfolge Schienenbruchs entgleiſte auf der Halle Hettſtedter
Bahn der nach Dölau abends 6.27 Uhr abgehende Zug. Die
Maſchine und ein Güterwagen entgleiſten; der Materialſchaden
iſt nicht beträchtlich.

Ein Einbruch verübt wurde in der Nacht zum Sonntag in
das Uhrengeſchäft von Kirchner, Mansfelderſtr. 9. Mittels
eines Steines wurde nach Hochhebung der Jalouſie das Schau
fenſter zertrümmert und aus dem Fenſter wurden Uhren, Arm-
bänder, Ketten u. ſ. w. im Werte von 400 Mk. entwendet. Von
den Dieben iſt bis jetzt keine Spur entdeckt worden.

Zeitz. Das Amtliche Verordnungsblatt für den Kreis Zeitz
bringt das Ergebnis der Volkszählung am 1. Dezember 1895.
Danach hatte Zeitz am 1. Dezember 1895 bei 5711 r
und 21 Anſtalten eine Einwohnerſchaft von 24 Perſonen.
Davon waren märnliche 12 151, weibliche 12 683. Nach Religionen
eingeteilt find vorhanden 24 249 Evangeliſche, 449 Katholiken, 85
andere Chriſten, 44 Juden und 7 (7) gehören keiner Religions-
ßeſeuſwag an. Nach einer en enſtellmg des Landrats hat
ich die Bevölkerung in folgender Weiſe vermehrt: 1820: 6549,
1831 9200, 1849: 11813. 1852: 12 296, 1855: 12 731, 1858:
12 445, 1861: 13 079, 1864: 13 712, 1867: 14 927, 1871: 15 377,
1875: 16 486, 1880: 18268, 1885: 19 797, 1890: 21680, 1895:
24 834 Perſonen. Der ganze Zeitzer Kreis hat eine Einwohner-
zahl von 54 228 bei 11 582 Haushaltungen und 37 Anſtalten.

Merſeburg. Der Käikikkätor Junkel in der Maſchinenfabrik
von Bank hat ſich am Donnersrage erhängt. Die Arbeiter
kennen ihn ganz gut und werden ihm keine Thränen nachweinen.
Er, der ſo oft und gern den Arbeitern Abzüge machte, hat ſich
bedeutende Unte:ſchlagungen von Kaſſengeldern, alſo von Arbeiter
er zu ſchulden kommen laſſen, wie viel iſt nicht bekannt.

er Merſeb. Korreſp. ſchweigt ſich natürlich über den Selbſtmord
aus; dagegen verbreitet er ſich mit Behagen über eine Sache,
wenn er damit den Arbeitern eins auswiſchen kann.

Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft wurde vom
Landgericht Bernburg für ſchuldig befunden, die Verunreiui-
gung des Saalwaſſers bezw. des Waſſers der Waſſerleitung
verſchuldet zu haben. Die Gewerkſchaft iſt angehalten wor-
den, Vorkehrungen zu rreffen, daß Salzwaſſer nicht mehr in
die Saale fließen kann. Gegen eine Sicherheitsſtellung von
40000 M. iſt das Urteil vorläufig vollſtreckbar.

Aus Eisleben ſchreibt uns Herr Leuſchner:
Die Redaktion erſuche ich um Aufnahme folgender Berichtigung:

„Die in Nr. 234 des Volksblattes aufgeſtellte Behauptung, ich
hätte im Frühjahr d. J. anläßlich des Bergſchulexamens Hoſpi
tanten an der Eisleber Bergſchule bewirtet und ſie dem Bergrat
v. MorſeyPicard, der ſie ebenfalls geladen habe. weggekapert,
iſt unwahr.“

Der Ober- Berg und Hütten Direktor.
Leuſchner,

Geheimer
Alſo „Hoſpitanten“ waren es nicht, Herr Leuſchner! Ja, wie

nennen Sie denn diejenigen, auf welche ſich die in Nr. 234 be
haupteten Thatſachen beziehen Oder wollen Sie Herr Leuſchuer,
die Thatſache an ſich in Abrede ſtellen? Das wird ſich denn
doch nicht gut machen.

Sleben. Die Generalverſammlung der Aktienbierbrauerei
vormals Beinert, beſchloß nach reichlichen Abſchreibungen eine
Dividende von 10 Prozent auszuzahlen.

Bitterfeld. Waſſerleitung. Der Bau der Waſſerleitung
W rüſtig vorwärts, am 1. Dezember ſoll ſie dem Gebrauch

bergeben werden. Die aus dem Brunnen geförderte Waſſermenge
beträgt pro Stunde 1152 Kubikmeter. Das Waſſer hat fich ſeit

Tagen vollſtändig geklärt, z allerdings nach eigiſem
Stehen die ſchon bei grgreg Unterſuchungen feſtgeſtellten Eiſen
beſtandteile. Man hofft jedoch, durch einen Apparat das Eiſen zur
Ausſcheidung zu bringen.Zeitz. e gebniſſen der letzten Volkszählung hat die
Stadt 24 834 wohner. In den letzten 40 Jahren hat es ſich ge

radezu k. In Jahre 1853 amtierten 26 Lehrer, während
njetzt 68

Suhl. Geſchäftsgang. Vielfach hört man n über
auen Geſchäftsgang, die Arbeiter ſehen mit Bangen dem kommen
en Winter e Der Waffenbau ſtockt ſeit längerer Zeit ſehr,

und eine Klingenlieferung an einen außereuropäiſchen Staat wird
ebenfalls bald erledigt ſein. Jn den drei Porzellanfabriken wird
voll gearbeitet.

Torgau. Bürgermeiſterwahl. Bei der vorgenommenen
Bürgermeiſterwahl waren 23 Stadtverordnete anweſend. Auf den
Bürgermeiſter Girt h aus Uslar e nover) fielen 19 Stimmen.
Der neue Bürgermeiſter iſt der Sohn des Provinzialſteuerdirektors
Girth in Magdeburg und erſt 32 Jahre alt.

Ans zew Kerttjtsjaanl.

Schöffengericht.a Halle, 21. Oktober.
andelsgewerbe oder Gaſtwirtſchaftsgewerbe? Umdi gwa handelte es ſich in der Sache des Reſtaurateurs Karl

Friedrich Klopffleiſch von hier, welcher des Vergehens rn
die Gewerbeordnung, ſowie des Vergehens gegen das Geſetz be
treffend die Sonntagsruhe beſchuldigt wurde. Der Angeklagte
hatte im Juni d. J. an Wochentagen ſowie auch wäh
rend der Sonntagsruhe aus einer neben ſeinem Reſtaurant be

Bude auf der Peißnitz
chneider, Karten mit Anſichten von Halle u. drgl. Gegenſtände

verkaufen laſſen, worin eine Ausübung des Handelsgewerbes er
vlickt wurde. Er behauptet, der Verkauf jener Sachen gehöre zurAusübung des Gaſtwirtſchaftsgewerbes; elge Gegenſtände wür-

den als Andenken von den Beſuchern der Peißvitz verlangt; er
habe nur einen ganz geringen Nutzen daran gehabt. Der Staats
anwalt erachtete aber eine Ausübung des Handelsgewerbes für
erwieſen und beantragte 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tage Haft.
Der Verteidiger beantragte Freiſprechung, da der Verkauf jener
Andenken zur Ausübung des Schaukgewerbes gehöre. In den
Reſtaurants in Gebirgen, wie im Harz, würden von Gaſtwirten
permanent Sonntags ſolche Sachen verkauft. Und wenn der An
geklagte gefehlt habe, ſo müſſe immerhin erſt feſtgeſtellt werden ob
er das Bewußtſein hatte, daß er das Handelsgewerbe ausübte.
Nach mehreren Kammergerichtsentſcheidungen werde dieſe Feſt
dar verlangt. Das Gericht ſprach den Angeklagten frei, da

er Verkauf ſolcher Sachen als zum Schankwirtſchaftsgewerbe ge
hörig angeſehen werden müſſe.

Halle, 24. Oktober.
Der Voykott gegen die Böllberger Mühle zum zweiten-

male vor Gericht. Wiederum 1 ſich heute Genoſſe Man-
nigel als früherer verantwortlicher Redakteur des Volksblattes
wegen Groben Unfugs zu verantworten. Es war ihm kurz und
bündig ein Strafbefehl zugeſandt worden, nach welchem er eine
z Haftſtrafe übernehmen ſollte, weil er nach Anſicht
der Apklagebehörde durch in Nr. 211 223 im September ver
öffenlichte Notizen, bezüglich der Verhängung der Sperre über
die Produkte der Böllberger Mühle, das Publikum beun-
ruhigt haben ſolte. Mannigel hat Einſpruch erhoben gegen
dieſen Strafbefehl und beſtreitet, groben Unfug begangen zu haben.
Ueber das, was über die Mühle im Volksblatt veröffentlicht
worden iſt, könne er den Wanrheitsbeweis antreten. o a
rauf, ob das wahr ift kommt es nach Anſicht des Ge-
richts zunächſt gar nicht an, ſondern nur darauf, ob das
Publikum beunruhigt worden iſt. Die „Beunruhigungs-
notizen“ ſind unſeren Leſern bekannt. Sie beſtehen meiſtenteils

in r r. wie: „Die Böllberger Mühle hat ihren Arbeitern die volle Koalitions freiheit noch nicht gewährt. die Maß
regelungen noch nicht rückgängig gemacht und die Sonntagsruhe
noch nicht durchgeführt“. Dann in Schilderungen der ekelhaften
Vorkomniſſe in der Mühle und Bekanntgabe von Namen der Ab-
nehmer der Mühlenprodukte. Der Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Slawyk, ſtützt ſich nach Verleſung der inkriminierten Artikel
zunächſt darauf, daß der Angeklagte am 8 September ſchon ein-
mal wegen derſelben Handlung, nämlich wegen Veröffentlichungen
von Notizen bezüglich des Mühlenboykotts verurteilt ſei. ie
nach dieſem, noch nicht rechtskräftigen Urteil erfolgten Veröffent
lichungen ſeien als eine fort geſetzte Handlung anzuſehen
und könne ſchon deshalb keine Beſtrafung erfolgen. Der Amts
anwalt, Polizei-Ober- Inſpektor Weydemann, entgegnete dem

egenüber, es ſei ihm zunächſt fraglich geweſen, ob die neueren
Veröffentlichungen als eine Fortſetzung anzuſehen ſeien. Als aber
die, durch die erſte Verurteilung erteilte Warnung nichts fruchtete,
habe er ſich für berechtigt gehalten, neuen Strafantrag zu ſtellen. Es
ſei bekannt, welchen Eindruck die ekelhaften Schilderungen

emacht haben, die erſt nach Ver s des Boykotts auf
rund der Nachrichten von entlaſſenen Arbeitern veröffentlicht

worden ſind. Von Wahrnehmung berechtigter Jutereſſen
könne keine Rede ſein. Es wäre nicht bloß ein beſchränkter
Perſonenkreis beunruhigt und ſei deshalb das höchſt zuläſſige
Stratmaß, 6 Wochen Gefängnis, zu beantragen. Rechtsanwalt
Dr. Slawyk meinte, er nehme nicht an, daß die im Volksblatt
enthaltenen Schilderungen einen ekelhaften Eindruck gemacht
haben, ſondern daß die in der Böllberger Mühle als vorgekommen
behaupteten Dinge ekelhaft ſind. Der J ſtehe auf dem
Standpunkte, daß die Schilderungen wahr ſind, und behauptet, er
habe ſie erſt nach vielen Mitteilungen und ſorgfättigen Nachforſchungen
veröffenttlicht. Der Angeklagte iſt freizuſprechen und der Staats-
kaſſe ſeien auch die dem Angeklagten erwachſenen notwendigen
Koſten einſchließlich die der Verteidigung aufzuerlegen und zwar
aus folgenden Gründen. Schon bei Aburteilung der erſten Sache
gegen die Böllberger Mühle habe das Gericht eine r
Handlung angenommen, dieſe Handlung ſei durch das Urteil nicht
unterbrochen, denn trotz des Urteils wurde am Tage nach der
Verurteilung in derſelben Art und Weiſe e die hle vor
gegangen wie früher. Die Redaktion des Volksblattes hatte ſich
vorgenommen, in einer Reihe von Artikeln gegen die Mühle vor-
ugehen. Dieſem Handeln lag ein einheitlicher Sutſchluß, einVorſatz zu Grunde. Die Gleichartigkeit der Handlungen weißt

darauf hin und der äußere Zuſammenhang ergiebt ſich aus den
fortlaufenden Nummern der Zeitung Ein Entſchluß hat das
Ganze diktiert, und das inzwiſchen ergangene Urteil hat für den
Angeklagten gar keine Bedeutung; es iſt nicht rechtskräftig,
und es muß erſt abgewartet werden was die zweite Jnſtanz dazu
ſagt. Da nun aber wegen derſelben Handlung ſchon auf das
höchſte Strafmaß erkannt worden iſt, ſo kann keine Verurteilun
wieder erfolgen. Der Verteidiger erörtert dann nochmais na
einer Reichsgerichtsenticheidung den Begriff „fortgeſetzte Hand. ung“
und beantragt Freiſprechung. Der Amtsanwalt hält die neueren
ur Anklage ſtehenden Punkte für eine neue Handlung undheit bei ſeinem Antrage beſtehen. Der Gerichtshof erkannte dem

Strafantrag gemäß auf 6 Wochen Haft. Jn der Begründung
hieß es, der Gerichtshof habe ſich auf den Standpunkt geſtellt,
daß alle nach der Verurteilung begangenen Haudlungen
in den Nummern des Volksblattes als neue ſtrafbare
Handlungen anzuſehen ſeien. Es ſei nach den Urteilen der
höchſten Gerichtshöfe kein Zweifel vorhanden, daß auch durch die
Preſſe grober Unfug verübt werden könne. Nicht notwendig
erſcheine, daß die durch den Unfug i Beunruhigung nachgewieſen wird, da die Möglichkeit der
Beunruhigung allein ſchon zur Verurteilung genüge.

DTèDDTZDDTTZ

Jrikotagen,
P Verkauf zu festen, anerkannt villigsten Preisen.

Jagdwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handsohuhe,

Leih- und Bettwäche,
Schürzen, Tücher, Plaids etc.

Auf das höchſt zuläſſige Strafmaß iſt erkannt worden, weil das
Volksblatt den Kampf mit der größten Gehäſſigkeit
die Mühle führe. Jn der Nummer 223 des Volksblattes
Unfug erblickt worden, weil darin Thatſachen geſchildert ſind, Iſt

nachgewieſen werden, dem Angeklagten nicht zur
allen können.
Ein r r ebenfalls gegen das Volksblatterichtetes l wurde gleich nach der eben geſchilderten Unen und wiederum mußte Genoſſe Mannigel
e Anklagebank betreten. Unſere Leſer mögen aus dieſer Ver

handlung ſehen, in welcher Art und Weiſe man gegen das Volks
latt, das aus mühſam und redlich erworbenen Ar

be V hergeſtellt wird, vorgeht. Es ſei auch an
dieſer Stelle mitgeteilt, daß es für einen permanenten Zuhbrer
im Gerichtsſaal, der ſo unendlich viel von „Rechtſprechung“ hört,
nichts beſonders Augenehmes iſt, ſolchen Verhandlungen b
wohnen. Die den Gegenſtand der Anklage bildende That beſteht
darin, daß eine Berichtigung nicht „an der richtigen Stelleaufgenommen ſein ſoll. In der Nr. 190 der Volksblatts vom
16. Auguſt d. J. erſchien unter der Spitzmarke: „Das Oberberg-
amt zu und die Kataſtrophe in Eisleben“ ein Leitartikel,
deſſen Jnhalt wir als bekannt vorausſetzen. Nach ca. 5 Wo
erſchien eine Berichtigung des Herrn Leuſchner, die in der Nr.
222 vom 23. September des Volksblatts ohne Einſchaltungen
und Weglaſſungen in demſelben Teile und auch mit
derſelben Schrift, wie es das Preßgeſetz verlangt,
prompt abgedruckt wurde. Wir können es uns erſparen
aus der Berichtigung etwas anzuführen, da ſie ſchon eröffentlicht
iſt und die e en ſattſam bekannt ſind. Worin
beſtand denn nun das werden unſere Leſer fragen

ur Beantwortung dieſer Frage laſſen wir den Herrn Polizei
ber Inſpektor Weydemann ſprechen, der da meinte, die Berichti

gung hätte müſſen an derſelben Stelle ſtehen, wo der Leit
artikel geſtanden hat, nämlich unter dem Kopfe des Blattes, an

att unter „Lokales und Provinzielles“ und zwar hätte müſſen
die Ueberſchrift: „Das Oberbergamt in Halle und die rtarzrht
in Eisleben ebenſo fettgedruckt ſein, wie die Ueberſchri
des zu berichtigenden Leitartikels. Jm übrigen war die Anklage-
rede des Herrn Amtsanwalts „keine neue Handlung“, ſondern
ein und dieſelbe Rede, die er dem Genoſſen Mannigel ſchon ein
mal vor 8 Tagen gehalten hat. Er ſprach wieder von einem
Blatte, welches fortgeſetzt von ſich behaupte, für Wahrheit und
Recht zu kämpfen und die Pflicht hätte, auch den Unſchul
digen zu hören und einen wahren Sport damit treibe,
Berichtigungen, nicht ſo a fzunehmen, wie ſie von dem Geſetz ver
zangt würden. Das höchſte Strafmaß, 150 M. oder dreißig
Tage. Haft, ſowie nochmalige Aufnahme der Berichtigung an der
richtigen Stelle ſei zu beantragen. Es iſt bedauerlich, daß keine
noch höhere Strafe beantragt werden konnte, nicht wahr Herr
Amtsanwalt? Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Slawyk,
war der Meinung, daß vielmehr die Gewerkſchaft einen
Sport mit den Berichtigungen treibe, da ſie jede Kleinig
keit und alles Mögliche „richtig ſtelle. Der Angeklagte ſei von
der Anklage, das Preßgeſetz übertreten zu haben, freizuſprechen
und die dem Angeklagten erwachſenen Koſten ſeien der Staatskaſſe
aufzuerlegen Eine Zeitung iſt einzuteilen in den redaktionellen
Teil dem Jnſeratenteil und feuilletoniſtiſchen Teil. Es iſt un
richt ig, wenn verlangt wird, eine Zeitung müſſe die Berichti
gung an derſelben Stelle veröffentlichen, wo die zu be
richtigende Notiz geſtanden habe. Davon ſtehe nichts im Preß
geſetz, ſondern es heiße wörtlich: in demſelben Teile
der Druckſchrift und mit derſelben Schrift müſſe der
Abdruck geſchehen Dieſer Anforderung ſei vollſtändig Genüge
geleiſtet worden indem die J mit derſelben S
in demſelben, und zwar im redaktionellen Teile abge
druckt worden iſt. Es ſei falſch, wenn von „an derſelben
Stelle e werde. Die Ober. Berg Direktion habe in
ihrer Berichtigung auch keinen Fettdruck hervorgehoben, und esbeſtehe auch keine Vorſchrift im Preß J wonach etwas Der
artiges verlangt werden könne. Genoſe annigel ſchloß ſich den

w. des Verteidigers an und wies noch darauf hin,
daß die Eislebener Zeitung und der Bergbote einen ganz gehäſſigen Kampf gegen das Voltsbiatt führten und das Volksblatt

permanent gezwungen wäre, ſich zu wehren. Der Gerichtsh
ſprach den Genoſſen Mannigel ſchuldig, und verrrteilte ihn na
8 11 und 19 des Preßgeſetzes zu 10 Mark Geldſtrafe event.
2 Tagen Haft. Auch wurde die nochmalige Aufnahme der Be-
richtigung „an der richtigen Stelle“ angeordnet. Der Ge-
richtshef habe ſich auf den Standpunkt geſtellt, hieß es in der
Urteilsbegründung, daß unter „in demſelben Teile“ dieſelbe Stelle
zu verſtehen ſei, an welcher der zu Ferne Artikel, nämlich
der Leitartikel, geſtanden hat. Der Gerichtshof habe aber nicht

daß der Angeklagte in böſer Abſicht gehandelt
at und deshalb eine gelinde Strafe verhängt. Gegen das Urteil

wird trotz der „gelinden Strafe“ Berufung eingelegt werden. Mit
dem Zugeſtändnis des Gerichtshofes, der Angeklagte habe nicht
in böſer Abſicht gehandelt. iſt die Freiſprechung des re

ſ
klagten geſichert, da es im S 19 des Preßgeſetzes heißt: „Jſt
unberechtigte Verweigerung im guten Glauben geſchehen, ſo
iſt unter Freiſprechung von Strafe und Koſten lediglich die
nachträgliche Aufnahme anzuordnen. Auch der ſtreitige
in demſelben Tei.e“ und nicht „an derſelben Stelle“ wird zur
Freiſprechung führen.

Eine dritte Anklage hatte der Genoſſe Mannigel noch in
einem anderen Schöffengerichtsſaal, Abteilung für Strafſachen
beſtehen. Er hatte in Nr. 144 des Volksblattes unter Delitzſch
einen Artikel in welchem über die Verwendung der Kinder zum
Rübenverziehen geſchrieben wurde, veröffentlicht, durch welchen
ſich Gutsbeſitzer Rennicke in Kattersnaundorf beleidigt gefühlt und
Privatklage angeſtrengt hatte. Es handelte ſich haupt ächlich darum,
daß Rennicke einem Schulknaben für die Arbeiten beim Rüben-
verziehen anſtatt 66 Pfg. nur 38 Pfg. ausgezahlt hatte und daß
der Vater des Knaben dem R. dann einen Brief geſchrieben in
welchem es u. a. hieß: „Geehrter Herr Rennicke! Sie haben aller
gnädigſt geruht, meinem Sohne 38 Pfg. abzuziehen u. ſ. w.“ Jn
dieſem Briefe war aber auch am Schluſſe von Unverfrorenheit
und Dreiſtigkeit des R. die Rede. Rennicke entgegnete auf den
Brief, gebrauchte aber in ſeinem Schreiben an den Arbeiter keine
Aurede u. ſ. w., ſo daß der Brief einen häßlichen Eindruck machte.
Das Volksblatt kritiſierte das Schreiben, indem es den Stil des
Privatklägers als „bäuerlich und protzenhaft“ bezeichnete. Auch
wurde mit den ſpottniedrigen Lohnſätzen 4 Pfg. bezw. 8
pro Stunde welche den Kindern zehn wurden, ins Gericht
gegangen. Der in dem Artikel geſchilderie Thatrbeſtand galt
als erwieſen. Vom Vertreter des Privatkläges, ſowie auch
vom Gericht wurde anerkannt, daß die „Kinderchen t v
bezahlt würden“. Der Vertreter des Prioatklägers, Rechtsanwa
Suchsland, führte aber die niedrige Bezahlung auf die „üble
Lage“ der Landwirtſchaft zurück und meinte noch, wer die Ver
hältniſſe auf dem Lande kenne, der müſſe zugeben, daß die Ar
beiten der Kinder bei dem Rübenverziehen nur „Spielerei“
ſeien. Wert Mannigel ſollte alſo in dieſem Artikel hauptſäch
lich damit gefehlt haben, daß er das Schreiben des Privatklägers,
welches nach der Meinung des Verteidigers einen unange-
nehmen häßlichen Eindruck macht, nicht mit dem richtigen
Namen bezeichnet haben. Er wurde verurteilt und zwar zu 50 M.Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis nebſt Publikation des

Urteils im GeneralAnzeiger.

Geschäftshaus

J. Lew im
Halle a. S., Harktplats 2 und 3.
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Bremen. Für den großen
Fandt bereits

Jetzt kommt aber noch eine

großartige Werk auf 23 Mill. Mk. z

ſuchte ſich der Kammerunteroffizier und
des 140 Regts. zu erſchießenre Reſrar ſich n Unteroffizier vom LützowKarlsruhe. Jn Raſtatt hat

iment aus S erſchoſſen
ipzig. Leutnant Droege,o Regt. hat ſich erſchoſſen.

Vermiſchtes.
Dem allerhöchſten riſchen n v das in einem

n Pari rzund welches drei melkende Kühe auf der allerhöchſten Windelreiſe
begleiten, damit kein Milchwechſel einzutreten braucht, hat ein
Herr F. E. im Berl. Tageblatt folgendes Gedicht gemidmet:

Olga in Paris.
Von Jhrer Kaiſerlichen Hoheit ſelbſt.

Zwar hab' ich die Gnade noch jung zu ſein,
November e ſoll ich mich
Doch zog ins er der Welt ich ein

bührenden Ehren.
Zehn Generäle ſtanden gebückt,

Als wenn ſie erſterben müßten,
a, einige ſah ich, die verzückt
(lerhöchſtmeine Windel küßten.

Der Maire hielt eine Ode bereit:
Je alle franzöſiſchen Frauen
Jn mir das Muſter der Weiblichkeit

1 den Zareneinzu

Mit allen ge

Und Sittenreinheit ſchauen.

Drei and're knüpften den Kühen dann,
Die meine ſteten Begleiter,
Der Legionäre Großkreuz an

Zeitungen konfisziert werden. Derr Anarchiſtenblattes Armer Konrad iſt der Amts

gegangen. Es iſt erſichtlich, daß dasL z en einer Kritik über den
elleicht wird in dem Zrozeſſe en den Re

h he Wegen verübte t ükterſchl ch gen

djutant

nnige Schriftſetzer

sanzeigersW hatte.

Herr A. Stäber, deu heren ändler in Giebichen

ſtein, kl. BGreitenſtraße 4, erhielt Sonnabend mittag eine
Fuhre Böllberger Mehl.

Trambowsky eine S

Redaktion

utzmann Lorenz

utzmanns

wäre do

gotht das Schriftſtück einer Beru

ſebt La
leicht ein wertloſer
Herren die öffentliche Kritik?

hierdur

Kritik nicht vertragen kann, unter der Kritihalten der Berufsgenoſſenſchafter iſt doch en lange kein ver

ſtändiger Menſch mehr zufrieden. Ein Ar

Eingeſandt.
Beſcheidene Aufrage.

Tr ſonſti rwenn als Unterſch erſt nur ein unleſerlich

nſtgenu

dem e ſtatt des fehlenden

ß geboten werden, oder für r dollte letzteres der Fall ſein, Snur zu erwidern, daß gerade derjenige, welcher v

k ſteht. Mit dem Ver Der

Sbähcdiraße 23

Geſtorben:

Otto, 1
Moritz

cher Kayſer, 21 J.9 r
eboten: Der
emmert Deſſau

ufmann

beiter. kalb und
Fegseant Sieffen von der

Bataillon des

mitgemacht hat

Quittung.
Für die ſtreikenden Shmagzer in Groitzſch
17 Gelder eingegangen v
t worden

Schuhfabrik gßis 6.45 Mk.
Laue 3.165A. Barnutz 4.20

geſſagnn 4.15 g
chiech 3.70

H. Wallbaum 4.70

R J

Deutſches Schuhfat Technikum

H. Wallbaum Sa. J S T.
Allen Gebern beſten Dank.

Weißenfels, den 24. Oktober 1896.

an die Whklonniſon abge

H. Merten.

Grabe eHeßler und artha S
42). Der

Schuſter (Gerberſtraß
boren Dem

ſind bis jetzt

d e 4).

v Ober TelegrapOtto ehee itzſch ein S., Fra
andarbeiter Wilhelm

jähren,
griefnaken der Kragktian

35. Allerdings ſind Sie auch als Süddeutſcher verpflichtet,
in torddeutſchland Steuern zu zahlen, wenn Sie hier Jhren Er-
werb oder einen Teil desſelben finden.

Eisleben. Brief eingegangen. Jn etwa acht Tagen wird das
Gewünſchte rig zur Hand ſein. Korreſpondenz wird morgen
vergfentiche
49 und 7

Ammend

ruß!
m Sie in der Redaktion vor. Mittags zwiſchen

1 Uhr

ſtraße 24).

ſtraße 21).
gehe 5). Des

39 J. (Klinik).

11 on. beFerdinand Görlitz T

r rinHalle, den 22. Oktober.
Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Richard m und

Marie Schroeter Holzplatz 1 und Hirtenſtraße 6).

Mayer (Halle und
und Marie Gumme

r r Elſa (Liebenan

W a t einße 12). g T e S Ebel eine T a

m Becher und Marie
ſtraße 9 und Giebichenſtein). Der Schuhmacher Franz Sonnen-

n (Giebichenſtein).
Eheſchließungen: Der

Liebenau

andarbeiter Franz Saal T

S Der Kupferſchmiedes Handarbeiter Auguſt Sachſe Ehefrau Friede erike geb. Groſche,

Des Droſchkenkutſcher Ernſt Sonntag S. Paul,

Frieda, 12 J.Oberſteiger a. D. Chriſtian Bechtel, 70
Des Handarbeiter Kurt Sattler S. Otto, 1

Giebicheuftein, vom 21. bis 23. Oktober.
Aufgeboten: Der Schloſſer Paul Winkler und Katharina

ährſtraße 11).
(Halle und Trothaerſtraße 2).

Hand macher Richard Sonnenkalb und Wilhelmine

Dem Konditor Adolf
W Dem Maurer

enerſtr. 5).lius u eMartha

r den re

2 J. e n 39).
Halle, 23. Oktober.

e-Feldwebel Oskar Wagner und Eliſa
aße 70 und Mittelſtraße 7). Der

Fran Wichar und Roſa Eberhardt e
ummel (Blücher

Modelltiſchler Albert Thiel und Klara
erſtraße 160). Der 85 ſchen aulJeinnfeiderſtraße vo

eſchirrführer Guſtav Graul und

Henriette
aße 13).

Schloſſer Albert Schultz eine T.Bertha Erna (Zwingerſtraße 20). Dem de Albert
Kops eine T., Anna Klara Martha (Ackerſtraße 1). Dem Schu
PWher Paul Knauth ein S.,

Dem Handelsmann

trud W Ulrichſtraße 29). Dem
auſi S., Arno Walther (Magdeburgerſtraße 7). Demhrbeler Johannes Kgraerenn

dinand Paul Alfred We
ilhelm Schirioth eine T. GerSiebmacher Vincenz

ein S., Felix (Lindenſtr. 76).
ſtenten Franz Sauer ein S., Friedriaße 12). Dem Handarbeiten Gottlie

Eduard greſſes 32). Dem
ernſtein ein S., Alfred Kurt (Thor-

Geſtorben: Der Bildhauer Arthur 37 J. arDes Dienſtmann Karl Pohlert rieda, 3
lara, 10aul Ender, 42 (Ritterſtraße 9

2). Des ver orbenen Ferprögge
(Schützenſtraße 22). Der

(Annenſtraße 1).
Saalberg 7).

Der Kaufmann Karl Becher
Der Schuhühlbach (Böck

Mitteilungenu Vier führen:

Das ſtolze Ruſſeneuter.

So fuhren wir in die Straßen ein,
Die Leute tobten und ſchrien,

ſah, obſchon ich noch ſo klein,e Männer vor mir knien.

er ger durfte ſich Faure mir nah'n
Er ſprach ie bin ich ſo froh heut',

trink' einen Löffel e derthran
votre santée, o Hoheit.

A. Stäber, Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 4.Voigt Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 15.

der Kranuerei Kommiſſion.

arbeiter Johann Goriſch und Anna Brodale (Kitterſtraße 11 und

Böllbergerweg 93). Der Lackierermeiſter Oskar Reinsberg und
Margareite Prieſe S r und 156). Der Konditor
Otto Rommel und Olga Wenzel Magdeburg und Schmeer-
ſtraße 7). Der Magiſtrats Kalkulatur Aſſiſtent Otto Biehle und
Der arete Weißborn Zapfenſtraße 17 und große Schloßgaſſe 8).er Fuhrwerksbeſiver mil Koch und Anna Pabel (Ober-Salz-
n und Neu-Salzbrunn). Der Schloſſer
Wilhelmina Mayer (Franckeſtraße 12 n
Gärtner Otto Bachmann und Klara Krüger G larnw r

Eheſchlie ungen: Der praktiſche Arzt Dr. med. Richard
Gaebelein und Emmi Lippold Nietleben und Steinweg 27). Der
Gaſtwirt h Strauß und Emilie z (Magdeburger
ſtraße 7 und alte Promenade 17). Der Kaufmann Bernhard
Münzer und Frieda Schön Meckelſtraße 25 und Dresden).

Geboren Dem Handarbeiter Franz Degner eine T. Martha

Paul Winkler und
Giebichenſtein). Der

ſtraße 4).
Geboren: Dem Mechaniker L. G. Richter ein S., Karl Max

(Schleifweg 5). Dem Maler W. O. Stöbe eine T., Luiſe Hedwig (Rainſtraße 5). Dem Former F. E. Steuer eine T. Emma
Martha Reilſtraße 108). Dem Fa rikarbeiter R. H. Voigt eine
T., Anna (große Brunnenſtraße 71). Dem Korbmacher
meiſter F. W. Peter eine T., Gertrud große Brunnenſtraße 50).Dem Maurer F. A. Kupfer ein S., S fried Kurt (Hoheſtr.
Ein unehelicher S (große Brunnenſtraß 14). Eine unehel. T

22).
Geſtorben: Des Handarbeiter F. A. Pfuhl Zwill. T. Gertrud,1 J. kleine Breitenſtraße 13). Des Reitknecht W. F. a

S. Felix Arno, 1 Mon. (Seydlitzſtraße 1). Des Maurer F. Kutſcher
T. Margarete Frieda Meta (Trothaerſtraße 34). Ein unehel. S
(Leopoldſtraße 33).

Jlge, Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 7. Frieda (Freiimfelderſtraße 84). Dem Schloſſer Richard Löwe eine Für die Redaktion verontnertlich Karl Brandt n Hal'e.
W

WWBe
rnW S n

großes Schla
Früh 8 Uhr Wellfleiſch,

Hierzu ladet ergebenſt ein

Daſelbſt kräft. Mittagstiſch pro Woche 3 .4

Reſtaurant zur Roßtrappe
W Harz 27.Dienstag es 27. Oktober

chlachtefeſt.
rſt und Suppe.abends

das konbinierte Raturheilverfahren

wird angewendet in
Fischers Dampfbade- und Massage- Anstalt (Sehmidt Nachf.)

Brüderſtraße 11, 1 Tr. Brüderſtraße 11, 1 Tr.
r Dampf-. Voll-, Rumpf- und Sitzhäder. We

Vorzügliche Jndividunal-Maſſage e.

Neues vom Büchermarkt.
Deutſcher

1897. Geb. 60 Pf.
andwerker und Arbeiter „Notis Taender für das Jahr

ArbeiterKatechismus. Eine ſozialdemokratiſche Antwort i das Preis
des

Aus Leben und
A. Dodel,22 Lieferungen à 20 Pf.Die Elektrizität und ihre Sei

farrers Weber vvn Richard Calwer.
Wiſſenſchaft. Geſammelte Vorträge und Aufſätze von Dr.

Ordentl. Prof c an der J viverſttät Zurich. Komplett in
ienen

Preis 10 Pf.

Von Beck. Vollſtändig ig 55 Liefe
rungen à 10 Pf. und 11 Lieferungen à 50 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
P Seänmtliche Austrägerinnen nehmen Beſtellungen entgegen. W
Dampfmolkerei Reuden,

iale Zeitz, Wendiſcheſtraße neSike d i friſt feinfte
Molkereiprodukte,

als:
ZTentriäfugenbutter, Koch- und

Backhbutter,
gehaltreichste Vollmilch,

süsse u. saure Sahne, Butter-
mölech, QAuark, Eöer,

diverse jfeinste KRäse,
Hochachtungsvoll

Fr. Maier, Molkereibeſitzer.

Primae er-Gurken,

ff. Pflaumenmus
per Pfd. 25 Pf. empfiehlt

I 77777Breite u. Laurentiunsſtr-Ecke.

LederhandinngCarl Friedrich n

gr. Märkerſtraße L.
Nähe des Ratskeller.

Sohl- und Oberleder-
Anusſchmitt

zu ſehr billigen Preiſen.

Oskar Pommrich,
Lehrer der Naturheilkunde. Spenieut

Weissenfels.
Freie Turnerſchaft.

Außer der 1. und 2. Mitglieder- ſo
wie der Schüler Riege turnt von jetzt
ab noch eine

Jn derſelben können nur Witglieder

über 24 Jahre turnen, und finden die
Turnſtunden jeden Dienstag und
Freitag von S Uhr abends in
der Zentraldalle ſtatt. Mitglieder wer
den in jeder Surnſry aufgenommen.

Vorſtand.ergchurs
Arbeiter Liedertafel.

Jeden Dienstag
Uebungsſtunde

im Saaleſchlößchen.
Mitglieder werden daſelbſt

Der Vorſtand, H. Julich
Stadt-Theater in Halle.

Direktion Hans lIulius Rahn.
Dienstag den 27. Oktober 1896.

39. Vorſtell. 30. Abonnementsvorſtell.
Farbe: rot.

Sizilianiſche Bauernehre.
Cavalleria rusticana.

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen

von R. u. G. Menaci.Muſik von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Ballet De vertiſſement.
Zum Schluß:

Die ſchöne Galathee.
Operette in 1 Akt von Poly Henrior.

Muſik von Franz von Suppé.

Mittwoch den 28 Oktober 1896.
40. Vorſt. 31. d mentevorſtell.

Farbe: blau.

Morituri.Von Hermann Sudermann.

ent w.Meinecks im
eitz, Schaarenſtr. 34,8 b Dien die den 27. Ditober

affeekrgelten

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Montag 2 W m 5. Male
Zwei Wappen.v in 4 Akten von Blumenthal

und Kadelburg.
Dienstag

Die Verſchwör ung der Jrauen.
in 5 Akten von Ar ur Müller.

Koſſenöffnang 77* Uhr. nfang 8 ihr
Vorverkauf im Theater von 11Uhr, Hendelſche Buchhandlung, Markte

bis 6 Uhr nachm. 1. Parkett 125 .4, im
Vorverkauf 1 2. Parkett 1 im
Vorverkauf 75

Walhalla-Theafer,
Direktion Rich. Hubert.

Mr. John Penje mit ſeiner abgerichteten „Löwin zu Pferde“. (Sen a
tionelle Zirkus Szene.) Tas raatz
Trio, Bravour Gymnaſtiker auf dem
Drahtkabel. The Miltons, exzen-
triſche Bravour Gymnaſtiker am Dopp l
Reck. Die Schweſtern Merkel, Kontorſioniſtinnen. Die Roberts-
Truppe Schatten Pantomimiſten.
Miß Antonie, ymraſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Fräul. Her-
mine v. Seldern, n er und rſängerin. Herr Walden,u Geſange h

eginn 8 Uhr. de gegen 11 S
S Panorama

an. 6. W Fiſchftr. 6
Der ſchöne Roein von Waim

bis Köln.
Billets à 15 Pf. ſind in d r Buck holg.

A. Leopoldt. Voigtsmauer 2a von ätig.

Zwei gebrauchte

Rover
mit t ſind für 75 und
80 kompl. zu verkaufen

Abin Paul Simon.

Kupferſchmidt,

Kchreib materialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Bernhard Reyher,

Zeitz, Wendiſtheſtr. 5.
Halte mein großes Schuhwaren-

Lager en empfohlen.
mpfehle außerordentlich billig

Holz-, Filz- und Gummi
chuhe

r alle anderen Sorten Schuhwarenür Herren, Damen u. Kinder in großer
Auswahl zu billigen Preiſen.
Maßarbeit ſow. Repaaruren ſchnell u. bill.
Tliſchlerei Eichendorffſtraße 36.
R Anfertigung von Möbel aller Art.

Reparaturen billig. Meller.
Empfehle meinen Raſier- Salon
Wilh. Tenunfſtedt, Herrenſtr. 20.n el on Kstung!
errenuſtiefel-So en e-2 M., Damenſt. ſageKiaderſt i 125 de von gutem

Kernleder beſohit.

Ferd. Kloppe,
kleine Ulrichſtraße 12, Schuhgeſch.

Achtung! Döſchwitz.
Unſere t iſt Thorſtr. 34.
Mit Gruß Familie Brückner.
Brot! Brot!

M goroß und kräftig, empfiehlt
Auguſt Bleichert, Thorſtraße 20.

Frau zum Kohle geſucht
Schmiedſtro ße

Sehr gut gehende Frettchen billig
verk. Giebichenſtein, Hoheſtr. 14.

Ein Ziegenbock zu verkaufen
Haack, an der Moritzkirche 5.

Ein Zughund zu kaufen geſuchtThorſte traße

Ein Jagdhund, paſſend als Hof und,

verkauft I.Gebr. Bauer für Eichhörnchen z. kaufen
geſucht K. Kruspe Graſeweg 15,
Mvvl. Stube bill. r vermieten

teinweg 36, et
Anſtändige e lafſtelle für H. o

itterſtraße 17. II
Dop n verl. v. Reilſtr. bisg. Kunſt fürſten. G. Bel. ab. Reilſtr. 110.
wuſtav Meineck. chichenſtein Soheſtraße 18, Fortemorga mit Jnhalt verloren.S auhtintt Wg W x des Neue deutſche n dicha ſein Lager i W und B. abzg. in d. Volksbuchhdlg. Bölberg. 1

25 h ne Drehrblle e ee re er eM Eclefft vornt Riteſte r BI üdersträ 4550 i Etage. u ne h Vor Frau.erlag und für die Jaierate verantwortlich Auguſt Groß. Prug der Halleſchen Keuoſſen Haftsbuchdruckerri (e. ren a. E.
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